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Übet die Heide

Ubci die Heide hallet mein Schritt;
Dumpf aus der Erde wandert es mit.

Hcibst ist gekommen, Frühling ist

weit —

Gab es denn einmal selige Zeit?

Krauende Nebel geistern umher;
Schwarz ist das Kraut und der

11 immcl so leer.

W ar ich hier nur nicht gegangen
im Mail

Leben und Liebe — wie flog es

vorbei!

Rückwärts gewandt waren auch die
frühen Novellen. Sie zeigen zarte, müde
gewordene Menschen, die es nicht
v erstanden haben, das Glück zu
fassen, das nun weit verloren zurück
geblieben ist. Ihre sittliche Unanfechtbarkeit

aber, ihr stiller, der Pflicht
abgerungener Sieg zwingt uns Achtung
ab. und dem stillen I.escr teilt sich die
Verzauberung mit, die durch das

Ahnenlassen eines noch nicht
ausgegebenen Reichtums entsteht. Diese

erste Novellislik ist dem lyrischett
Schaffen verwandt, zart, zurückhaltend,
in verhaltenen Bildern erzählend.

Storms Meisternovellen entstanden
erst nach 1870. Er hat jetzt eine große
innere Selbständigkeit und künstlerische

Sicherheit erreicht. Das eigene
Schicksal und noch mehr das Erlebnis

der bewegten Zeit haben ihm den
Sinn für das Tragische geschärft. Seine

Äußerungen über das AVcsen des

Tragischen sind bekannt: «Die Leute wollen

für die Tragik Schuld, d. h.
speziell eigene Schuld des Helden und
dann Buße. Das ist aber zu eng, zu

juristisch. Wir büßen im Leben viel
öfter für die Schuld des Allgemeinen,
wovon wir ein 'feil sind, für die der
Menschheit, des Zeitalters, worin wir
leben, des Standes, in dem wir oder
mit dem wir leben, für die Schuld der

Vererbung des Angeborenen und für
die entsetzlichen Dinge, die daraus

hervorgehen, gegen die wir nichts
vermögen, für die unüberwindlichen
Schranken. Wer im Kampfe dagegen

unterliegt, das ist der echte tragische
Held.»

In der Darstellung solcher kämpfend
untergehenden Gestalten werden seine

Novellen profiliert und dicht, besonders

da er jetzt auch die allergrößte
Sorgfalt auf die Formgebung vei-
wendet.

Unter den letzten Novellen leuchten
vor allem «Viola Tricolor», «Atpiis
submersus», «Garsten Curator».
«Eekcnhof» als echte Peilen.
Unvergeßliches Geschenk aber bleibt seine

letzte Arbeit — «Der Schimmelreiter»,
die Geschichte des jungen Deichgrafen,
der im Kampfe gegen die gewaltigen
Kräfte der N'atnr und den Aberglauben

und Unverstand der Menschen
den Tod findet.

Wenige Wochen nachdem der Dich-

Das Gedicht «La I.igia grischa», das

wie kaum ein zweites zum populären
biindncrischcn Volksgut zählt, schrieb
Gion Antoni Huonder anfangs dei

sechziger Jahre in Ilanz; auf seinen

Streifzügen am Piz Mundaun wurde
es ersonnen. Die A'ertonung durch
den bekannten Musiker Ignaz Heim
datiert vom Jahre 18G4. In diesem

Jahr wurde es mit großem Erfolg von
der Ligia Grischa im Börner Münster

ler diese Novelle vollendet hatte, staib
er am -1. Juli 1888 in seinem acht Jaluc
vorher im abgelegenen, wälderrcichcn
tlademarschen ei bauten Haus. Er hat
den Seinen viel ungeschickte und oft
nicht recht zum Ausdruck gekommene
Liebe geschenkt. Dei Welt hat er ein

Beispiel gerader, stiller, aber entschlossener

Männlichkeit gegeben und die
Menschen mit einer Handvoll
lebensinniger Lieder beglückt. Der
Literaturgeschichte hat er durch seine späten,

geschlossenen Novellen, die ganz
nahe bei der Tragödie stehen,
belebende Wirkungen mitgeteilt, die
nachweisbar bleiben bis in die Gegenwart

hinein.

aufgeführt. Das Gedicht zeichnet sich

durch Vollendung des Ausdruckes,
durch eindrückliches Ebenmaß aus.

Wie ein solches Gedicht ohne
seinesgleichen zu dieser Zeit entstehen

konnte, bleibt ein Rätsel.

Gion Antoni Huonder wurde am
18. November 182-1 in Segnas geboren,
besuchte die dortige Schule, erteilt
vom Kaplan. AVeiteren Unterricht
erhielt der aufgeweckte Knabe an der
katholischen Kantonsschule, die
damals im Kloster Disentis untergebracht
war. Schon hier tat er sich hervor in
den Sprachen, in Deutsch und Lateinisch.

1842 besuchte er die katholische
Mittelschule in St. Gallen, und aus
diesem Jahre stammt die in deutscher

Sprache abgefaßte Ballade Arnold von
Winkelried. Ein längerer Brief an
seinen Bruder Stiafen (21.3.1844) zeugt
\ on seiner geistigen Reife und von
seinen außerordentlichen stilistischen

Fähigkeiten. 1814—1817 studierte er

an der Universität besonders Sprachen

und Literaturen. Nach späteren
Berichten seiner Mitschüler war Huonder

ein unternehmungslustiger, fleißigen

und sehr guter Schüler.

Im Februar 18-18 begibt sich Huonder

nach Paris, erlebt dort die
Februar-Revolution. beschreibt sie in

Einige Gedanken zum 100. Todestag von Gion Atitoni Huonder

A Trun sut igl Ischi
Von Alfons Maissen
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Biicltn ictht t inch u< klich Nicht nui
die Beige am jungen Rhein sondern

x)i allem scxiL Biaut, Onna Amstacl

\on Becheln ice! lockt ihn unw idei
stchhch ix seine Heimat /much Auf
clei Suche nach cinei Anstellung xbei

ximnit ei Mitte Anglist 1848 111 C hui
in du «Hofkclleici» die Redaktion det
loinanischen Zeitung «// Romontsch»,
die nix Iiis [ablesende ei scheint Am

\cu|ahistag 1819 — Ilxondci ist fünf
uiid/uan/igjaliiig — und ei heauf

tiagt ubeistuizt che eiste NTunmer

cmei neuen iomanischen Zeitung, des

«/g/ nmifg cid jiKvch, /u ledigieren
nix einem hbeialen Blatt zuvoizukoni
men In diesei Neujahisnacht sclneibt
Ilxondci allein ehe eiste Nxmmei, che

plangemäß am 9 Januar erscheint
Diesei I insat/ — che Beitrage werden
als ausgezeichnet bcwcitct — bezeugt
in hohem Maße seine journalistischen
und sehiiftstelleiischen I ahigkeiten
I s ei scheint deshalb det Nachwelt im
eiklai 1 ich weshalb G \ Hxondei
(hin seilaßt seme Tätigkeit aufgibt
sich eine Zeitlang in Beckenned auf
halt und dann m Altdoif das Gast

haus «Zinn I eilen» in Pacht nimmt
Ilxondci wai aber alles andere als

Mut und Geschäftsmann, und obwohl
che 1 ltcin semei Iiau in Beckenned
Besitzei des Hotels «\dlei» waren,
konnte das Gasthaus in Altdorf nicht
gehalten weiden 1858 xbei nimmt die
Iamilie che Pension «Zm Bierbraue-
ici» nn A\ elschdoi fli zu Chtu Ubei
diese Chiuer Zeit ist nichts bekannt
und auch nicht eisiehthch, weshalb
Hxondei im Jaine I860 das Hotel
«Obcialp» in Ilanz iibeninunit, das ei
nach fxnf Jahien wieder aufgeben
muß Nach gioßen Bemühungen, 11-

gendein Obdach fiu sich und seine
1 ainilie zu bekommen, wählt ihn dei
I iziehxngsiat am 27 Mai 1863 ans 29

Beweibein als Pedell an der Kantons
schule m Ghxi Abel auch diese An

Stellung konnte ei nicht behalten Ei
staib am 18 Mai/ 1867 nn Kreise sei

nei geliebten Tamilie, geschwächt
clinch unsägliche Muhen und Ent
belliungen Ti winde auf dem Hofe
beigesetzt

Die fünf Ilan/ei Jahre (1860—1865)
s'heinen seine glücklichsten gewesen
zu sein Er hatte wieder seine Heimat,

seine I andslcutc gefunden, atmete
auf und heute sich an dei heiiluheu
Vinn als Jaget als Wut und land
wnt als Kutschei Dichtei und San

gel im (hör l lgia Guscha Dieser be

stand seit 1852 I ui das I ldgenossi
si he Saugen fest 1864 in Bein schlich
ci wie wu bcicits bcmcikten, das Ge

duhl «In I tgtei Gltsc/ifl» A Tum mt

wenden Die begeisteitcn Berichte
sei klangen mit der Zeit, und nach

dem I ode des Dichteis 1867 schien

sein Name /u \ciblassen Mcikwuidig
die «Gasctta Romontscha» hat semen
Hinschied nicht /tu Kenntnis genom
men1

1888 anlaßlich des Kantonalen
Sangeltestes m Ilanz eiguff der Stu

dent Piedei Vincenz die Initiative /tu
l Dichtung eines Denkmals fur den

Dichter Hxondei 1890 wurde es be

ig/ Ischl, kompoiiieit von Igna/ Heim
Dei Ii folg im Bcinci Munstci wai so

11umittelbai, daß entgegen den An

oidnungen ein biausendci Beifall er
siholl Mit dem 2 Loibeei und einem
weitvollen Pokal kehlten che wache

icii Mannen in lhie Heimat /muck
So wai das I led Huonders <A Tum
stil is;l Ischl' weitheuun bekannt ge

leits in Tum nil Schatten des jungen
Ahorns eingeweiht unter Mitwirkung
von 21 Choien anläßlich des Bezirks

sangerfestes Zugegen waren die Frau
des Dichtei s und die Geschwister des

Geehrten Caspar Decurtins hielt die
Anspiache, hatte voihei die Gedichte
Huondeis veioffentlicht, um sie untei
che romanische Bevölkerung zu
verteilen Dei bekannte Trunser Dichter
Di M Nav hatte zu diesem Anlaß
ein Gedicht zu Ehren Huondeis ver
laßt Die Denkmalinsehuft lautet

M̂Ll

u. i

- /
<z.

^
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\GI U U R DTLL V CA\/U\
« \ 1 i mi sut lgl Ischl»

\ Huonder
IK cauladuis sursilvans

18%

Mit cmcni cm/igcn Lied war G A

Huondci /um Nationalduhtei ci
hoben woulcn Diese lhie war ihm

vin allein diu eh die Sangei ei wiesen
indem sie in ihien Choi en munei
uiedei die Woite des Diehtcis ciklin
gen ließen m der Heimat und in dei
I lemdc

Das Gedicht «A Tiun sut tgl Ischl»

hatte unmittelbai nach seinei Ent
siehung em angemessenes, solides Ge

wand ei halten, in Bern die Taufptobe
sehi gut bestanden Zwischen 1860 und
186*3 wai das zweite beiuhmte Gedicht
Huondeis entstanden «II pur suve

)an», dci fieie Bauer Bcieits 1901 be

klagt sich C aspai Decuitins, daß das

gioßaitige Gedicht des fieicn Bauern
noch immci keine passende Weise ei
halten habe, wie dies mit dci Ligia
guscha dei lall gewesen sei Wie uns
Hans Itni am 22 Juli 1957 schieibt,
hat ihn Deciutms damals in den Gan

gen des Gioßiatsgebaudes angehalten,
eine Vti touting des «Pili suveian» zu

\cisuchen Lim ließ nicht lange auf
sich waiten 1901 lag die Komposition
\oi Sein eigcnci Chor weigerte sich
nach einet eisten Ptobe, das Lied fui
ein bc\ oi stehendes Gesangfest anzu
nehmen Whdeiwilhg veioffentlichte
1 im das I led in seinei eisten «Sin

selva» 1905 Nicht int Traume waie
ls ihm eingefallen, che Komposition
dem gestiengen Gclehiten Deciutms
/u unteibieiten Ls biauchte lange
Zeit bis das I iccl einigeimaßen !uß
fassen konnte Noch im Jahre 1924

dem hundcitstcn Geburtsjahr des

Dichteis, schueb Piof Glon Cahan

nes «Wann kommt dei Tondichter,
dei imstande ist den ,Pur suveian' im
Sinn und Geist Deciutms zu kompo
nieien5»

Bei den iomanischen Soldaten dei
beiden Welthnege aber winde dei

«Pili suveian», komponieit von
Hans Ei ni zu dem bevoizugtesten
I led Ls wurde oft von den höchsten
Stellen gewünscht Seinen größten

rtiumph eilebte das Lied, wie damals

\oi hundcit Jahien die I igia Guscha

im Bcinci Munster als Vbschluß des
1 ldgcnovsischen Sangci festes des Jah

les 1948 m Bein, als es von den vei

einigten iomanischen C hoicn untci
dei leitung von Walthei Aeschbachei

gesungen winde \ls em/igci mußte
diesci \oitiag wiedeiholt weiden

Seit einigen Jahizchnten eisctzt «II

pui suveian» in vielen lallen die
mein sakiale H)mne des Sthwurs von
1121 untci dem Ahoin bei dei Sankt

\nna Kapelle zu Trun Bei jeder va-

teilandischen oder spiachlich kultu
icllen Kundgebung eitont das heii
liehe Lied des freien Bauein clinch
che Iande

(»ion \ntom Huondei ist im Jahic
1821 gcboien im /eichen des Giauen
Bundes von 1424 Ist dies ein ZufalP
Beide seinei heivonagenden Gedichte
sind dem hehien Gedanken der lie»
hcit und Unabhängigkeit gewidmet
Bei jeclei llundtitjahifcici des Giauen
Bundes weiden seme Dichtungen an

eistei Stelle stehen che beiden klas

iuoutsliu hundnerischet I < ?gangenheit

\ oi zehn Jahren am 29 Matz 1957,

staib nach langet ei, im Kiankenhaus
verbiachtel Leidenszeit die in dei gan
zen deutschspiachigen Schweiz gc
schätzte Schiiftstelleiin 1 ma Tiuog
Saluz In ihien Melken leben Wesen

(.eist und einfühlsam liebevolles dich
tensches Schaffen der Vetfasseim des

unveigeßhchen «Peidei Anclii» «Im
Winkel», «Die vom Tuim», «Sogho»

u a fui immer weiter und sprechen
auch heute noch sehi duckt und nach

haltend zu uns.

Tina Tiuog Saluz besuchte als loch
tei eines in Bern ansässigen Bundnei
Bahmngenieuis che dortigen Schulen
In Chili, wohin che Lamihe spatei
ubeisiedelte, absolvierte sie das Senn

nai und eiwaib sich das Lehierinnen
patent Aufenthalte in Genf und in
Iloicnz schlössen sich an Sie war 40

Jahie alt als ihr eistes Weik, che Ge

sischen Weisen als I anale den Weg

in das neue Jaluhundcit weisen
1864 hat dci C hot I igia Guscha (kn

1 led des (nauen Bundes «/I lniti sut

i^l Isdu» zum erstenmal als Vusduick
dci Iieiheit aul nationalci 1 burc m
Bein erschallen lassen Hans Lim dei

cifolgiciche Intcipiet des lieicn Bau

ein, ist 1867 im lodesjalu Huondeis
geboten Dei Sangcivatei I im laßt mit
seinen Ionen che lacked det Hoif

nung auf Iieiheit und Gerechtigkeit
die zu Lebzeiten des Dichteis nie ganz
ei loschen wai neu aufleuchten Die

\ci tonung Einis tiagt das henliche
W oi t des Duhteis auf beschwingten
1 Ingeln weiter hinein in ehe Zukunft

Das menschliche Schicksal des Dich
teis Gion Antoni lluondei hat Piof
Gion Cahannes 1924 mit großei Liebe
und außerordentlicher Soigfalt dai

gestellt Die beiden kleinen Meister
wcike dei romanischen Dichtkunst
«I a 1 igia Guscha» und «Ii pur su

vcian», werden den gioßcn Dichtci
nie veigessen lassenl

schuhte eines mutterlosen I ngadinei
Knaben, eben ihr «Peidei Anclu» im
Rcinhaidt \ ei lag in Basel eischien
Das heivonagende Jugendbuch durfte
eine eifieuhth hohe Zahl von Auf
lagen ei leben Im selben Veilag des

sen treue Autoim Iura I uiog Saluz

winde, ei schien denn auch ihi wohl
bestes und bedeutendstes Wcik, «So

glio» dei Roman cm neu Bundnei Ia
mibe, dann m sein gutem \ufbau
m lückenlos spannungsdichtei Schil

deumg cm Muttci Sohn \ ei haltms
che in bundnei ischcm \mbientc und

pietätvoll gewählten 1 lachtion vor sich

gehende Handlung tiagt
I utt uns im viclgelescncn Buch «Im

W mkel» das alte hui m seinei cha

lakteivollen l igenhcit mit Sttaßen
(.assen und Hausein bewcgtci Aeigan
genheit, den bluinengeschiuuckten 1 t

keifcnstein den in dicke Hausmauern

Tina Truog-Saluz
\ on Bett% 11 ein h hnobel
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